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Lebensbeschreibung 

Was nützt es dem Menschen, 

wenn er an der Seele gewinnt,  

an der Welt aber Schaden leidet? 

Von Peter Handke 

Gott erblickte das Licht der Welt in der Nacht vom vierundzwanzigsten zum fünfundzwanzig-

sten Dezember. Die Mutter Gottes wickelte Gott in Windeln. Auf einem Esel flüchtete er so-

dann nach Ägypten. Als seine Taten verjährt waren, kehrte er in sein Geburtsland zurück, weil 

er fand, daß dort der Ort sei, an welchem ein jeder am besten gedeihen könnte. Er wuchs auf 

im Stillen und nahm zu an Alter und Wohlgefallen. Es litt ihn in der Welt. Er wurde die Freu-

de seiner Eltern, die alles daransetzten, aus ihm einen ordentlichen Menschen zu machen. 

So erlernte er nach einer kurzen Schulzeit das Zimmermannshandwerk. Dann, als seine Zeit 

gekommen war, legte er, sehr zum Verdruss seines Vaters, die Hände in den Schoß. 

Er trat aus der Verborgenheit. Es hielt ihn nicht mehr in Nazareth. Er brach auf und verkün-

dete, daß das Reich Gottes nahe sei. Er wirkte auch Wunder. Er sorgte für Unterhaltung bei 

Hochzeiten. Er trieb Teufel aus. Einen Schweinezüchter brachte er auf solche Art um sein 

Eigentum. 

In Jerusalem verhinderte er eines Tages im Tempel den geregelten Geldverkehr. Ohne das 

Versammlungsverbot zu beachten, sprach er oft unter freiem Himmel. Aus der Langeweile 

der Massen gewann er einigen Zulauf. Indes predigte er meist tauben Ohren. Wie später die 

Anklage sagte, versuchte er das Volk gegen die Obrigkeit aufzuwiegeln, indem er ihm vor-

spiegelte, er sei der ersehnte Erlöser. Andererseits war Gott kein Unmensch. Er tat keiner 

Fliege etwas zuleide. Niemandem vermochte er auch nur ein Haar zu krümmen. 

Er war nicht menschscheu. Unbeschadet seines ein wenig großsprecherischen Wesens war er 

im Grunde harmlos. Immerhin hielten einige Gott für besser als gar nichts. Die meisten jedoch 

erachteten ihn für so gut wie nichts. Deshalb wurde ihm ein kurzer Prozess gemacht. Er hatte 

zu seiner Verteidigung wenig vorzubringen. Wenn er sprach, sprach er nicht zur Sache. Im 

übrigen blieb er bei seiner Aussage, daß er der sei, der er sei. Meist aber schwieg er. 

Am Karfreitag des Jahres dreißig oder neununddreißig nach der Zeitwende wurde er, in einem 

nicht ganz einwandfreien Verfahren, ans Kreuz gehenkt. 

Er sagte noch sieben Worte. Um drei Uhr Nachmittag, bei sonnigem Wetter, gab er den Geist 

auf. Zur gleichen Zeit wurde in Jerusalem ein Erdbeben von mittlerer Stärke verzeichnet. Es 

ereigneten sich geringe Sachschäden. 
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